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„Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne!“
– Hermann Hesse
Es ist wohl eher fauler Zauber, mit dem die Regierung uns
zum Jahresanfang beglückt. Wir wären ja statt „zauber haf -
ter“ schon mit handwerklich gut gemachter Politik zu frie -
den. Aber darauf müssen wir wohl noch bis zum Herbst
2013 warten.

„Der Tod ist ein Meister aus Deutschland.“
– Paul Celan
Meisterhaft gefertigte Rüstungsgüter aus Deutschland
sind in aller Welt begehrt, besonders in Spannungs ge bie -
ten. Die Bundesregierung verliert bei der Genehmigung
von Rüstungsexporten alle Hemmungen („Der Tod ist ein
Meister aus Deutschland.“, S. 8). Dagegen muss man auf be -
geh ren! Auch wir von der AGS!

„Alles was du sagst, sollte wahr sein. Aber nicht alles was
wahr ist, solltest du auch sagen.“
– Voltaire
Die regierungsnahe Boulevard-Presse (und nicht nur die -
se Medien) lenkt vom Versagen und den Skandalen der
Re gierung ab, indem sie Aussagen des SPD-Kanzler kan di -
da ten Peer Steinbrück in den Mittelpunkt ihrer Bericht er -
stat tung stellt. 
Die „lockeren Sprüche“ von Peer Stein brück sind zwar in -
haltlich unbestritten richtig, aber taktisch unklug. Wie ist
es um unser Land bestellt, wenn Ehr lich keit und ein offe-
nes Wort kritisiert, Heuchelei, Ver sagen und Untätigkeit
aber kaum thematisiert werden?

„Der gestraft wird, ist nicht mehr der, welcher die Tat ge -
tan hat. Er ist immer der Sündenbock.“
– Friedrich Nietzsche
Die FDP sucht einen Sündenbock für ihren Niedergang.
Dabei hat sie sich selbst überflüssig gemacht, als sie den
Einsatz für Bürgerrechte und eine liberale Demokratie be -
endete. Politiker/innen wie Hildegard Hamm-Brücher, Ger -
hard Baum und Burkhard Hirsch standen für die alte FDP.
Die neue FDP wird nur noch geprägt durch neoliberale The -
sen und Klientel-Politik „pur“. Das wird zwar den Wün schen
der Stamm-Wählerschaft gerecht, reicht aber kaum noch
für das Überspringen der 5%-Hürde bei Wahlen. Scha de um
die FDP!

„Ab jetzt wird geliefert!“
– Philipp Rösler, FDP-Vorsitzender (noch)
Aber von wem? Die Piratenpartei war Hoffnungsträger für
Menschen, die sich mehr Transparenz in den politischen
Abläufen und ein Mehr an liberaler Rechts staat lichkeit
wün schen. Was von der FDP nicht mehr „geliefert“ wurde,
gelangte bei den Piraten gar nicht erst in ein ernstzuneh-
mendes Programm. Die Piraten surften in 2012 auf einer Er -
folgswelle, die sie zur Jahreswende unter sich begrub. Wer
sein Brett nicht beherrscht, geht unter.

„Als Tiger gestartet, als Bettvorleger ge landet.“
(unbekannt)
Die Gestaltung der Energiewende, einst von Kanzlerin Mer -
kel zur Chef sache erklärt, ist neben der Lösung der Finanz -
krise die wichtigste Auf ga be der Politik in den näch sten
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Jah ren. Den Start hat Nor bert Rött gen
verstolpert, bevor er über das gestreck-
te Bein der Kanz le rin fiel. Peter Alt mei -
er ist dem Thema entweder nicht ge -
wach sen, oder er lässt sich ausbrem-
sen. Und die Kanz le rin ist, wie ge -
wohnt, abgetaucht, nach dem sie fest-
stellen musste, dass die Energie wen -
de kein reines Gewin ner thema ist.
Aber wo bleibt ein politisches Alter na -
tiv programm der SPD? Nicht nur das
Handwerk wartet darauf („Wo bleibt
die SPD“, S. 5).

Doch es gibt sie noch, die positiven Er -
eignisse zum Jahresbeginn:

„Wir haben hier keine bleibende Stadt,
sondern die zukünftige suchen wir.“
– Hebr. 13,14
Diese Losung trug vor: Dr. h.c. Niko laus
Schneider, Ratsvorsitzender der EKD,
zur Orientierung für das Jahr 2013 auf
dem Dreikönigstreff des NRW-Hand -
werks („Wer regiert uns wirk lich –
Markt oder Politik?“, S. 11).

„Ohne Fleiß keinen Preis!“
(unbekannt)
Und fleißig war die Niedersachsen-
SPD. Der Preis ist der mögliche Regie -
rungs wechsel. Einen hohen Preis zah-
len muss die CDU. „Ohne (Inhalte) zu
liefern“ hat es die FDP in Nieder sach -
sen noch einmal geschafft. Allerdings
auf Kosten der CDU. Ob das runde Dut -
zend CDU-Landtagsabgeordnete be -
son ders erfreut darüber ist, deshalb zu -
künftig vor der Tür des Land tags in
Hannover zu bleiben?
Eine weitere gute Nachricht: Bisher
mit „ihrem“ Spitzenkandidaten frem-

delnde potentielle SPD-Wähler wer-
den sich im Herbst entscheiden müs-
sen, ob sie Steigbügelhalter für Mer -
kel & Co sein wollen. Das gilt auch für
die Anhänger von Piraten und Linken.
Da ist noch viel Luft nach oben. Für
Schwarz/Gelb ist es die 5. Wahl nie der -
lage in Folge. Das macht Hoffnung!

„Aller Anfang ist hingeordnet auf Voll -
endung.“
– Thomas von Aquin
Letztlich ist es wie zu jedem Jahres -
anfang. Es kommt auch auf die Rich -
tung der Betrachtung an, ob die Ereig -
nisse zum Jahresanfang als gut oder
schlecht bewertet werden. Und gute
Vorsätze, die man auch den meisten
Politikern unterstellen kann, enden
oft durch die sogenannten Sach zwän -
ge. Alternativlos ist das nicht!

Einen Leitfaden für ein besseres neu es
Jahr als das Vorhergehende soll die
Weih nachtsansprache des Bundes prä -
si den ten enthalten. Joachim Gauck
for dert von den Deutschen, Mut und
Zivilcourage zu zeigen: „In der Sprache
der Politik heißt das: Solidarität. In der
Sprache des Glaubens: Nächstenliebe.
In den Gefühlen der Menschen: Liebe.“

Wenn „jedem Anfang ein Zauber inne
wohnt“, lasst uns dafür sorgen, dass
dieser Zauber erhalten bleibt und uns
hilft, die „Hinordnung auf Voll endung“
zu meistern.                                             <

In diesem Sinne:

André Brümmer
Vorsitzender der AGSNRW

Fortsetzung von seite 1

„Ich plädiere sehr dafür, dass die Sozialdemokratie sich darauf besinnt, für

wen sie da ist. Wir müssen natürlich eine Volkspartei bleiben. Aber für uns

muss auch klar sein: Wir sind vor allem für Arbeitnehmer da, auch für

Selbstständige und Handwerksmeister.“ – Sigmar Gabriel, vorwärts 02/13
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Seit über 20 Jahren als Journalist und
PR-Berater aktiv sein und damit auch
Geld verdienen, ist heute leider keine
Selbstverständlichkeit mehr. Von ent -
spre chender sozialer Absicherung
oder/und entsprechender Wert schät -
zung rede ich daher erst einmal nicht.

Als ich mich vor zwei Jahren, rein be -
ruflich, mehr mit den sogenannten
Wachs tumsbranchen in NRW ausein-
andersetzte, machte ich eine wunder-
same Entdeckung. Wie im Märchen -
land wird die Kreativitätswirtschaft
ge lobt und viele tragen sie vor sich
her, als heilbringende Monstranz für
wunderbare neue Wirtschaftszeiten. 

Für manch einen steht sie gleich be -
deu tend mit dem Traumschiff am Ho -
ri zont für unser, in Teilen, stark gebeu-
teltes Land. Wer sich allerdings dann
selber auf dem Schiff als Kapitän be -
weisen will, ist häufig stärker mit
dem Abdichten der vielen Löcher be -
schäftigt, als mit dem Festlegen eines
Kurses.

Die Frage, die sich mir aufdrängte:
Wie kann das sein? Wie kann sich ein
Traumschiff, aus der Nähe betrachtet,
in einen löchrigen Kahn verwandeln?
Die Antwort, die ich habe: Es ist ein
gro ßes Puzzle aus vielen unterschied-
lichen Kähnen, die aus der Ferne ein
stolzes Schiff ausmachen. Das Traum -
schiff: Kreativwirtschaft.
Für mich als Kommunikations men -
schen ist klar, was passiert. „Die“ Krea -
tivwirtschaft gibt es nicht, und es feh-
len, darum und trotzdem, Ansprech -
part ner für „die“ Kreativwirtschaft.

Je der Wirtschaftszweig, dem auch nur
annähernd diese Bedeutung zu ge mes -
sen wird, ist eigenständig vertreten als
Interessenverband. In Er man ge lung ei -
ner eigenständigen und selbst bewuss -
ten Vertretung kann und muss aber
auch jeder sein eigenes Bild basteln.

Das Ergebnis: ein Schiff aus Träu men,
fernab der Realität

Über diese Gedanken und dem Willen,
einen Verband der Kreativwirtschaft
zu gründen, bin ich auf die AGS gesto-
ßen und muss gestehen, dass ich die -
se bislang nie wahrgenommen hatte.
Umso mehr erstaunte mich ihre Ge -
schichte und ihre Programmatik. Ins -
besondere in Abgrenzung zu den eli-
tären Wirtschaftsvereinigungen, die
sich bei den anderen Parteien um Un -
ter nehmer und Selbstständige küm-
mern.

Für mich ein zweiter, wesentlicher
Grund, mich aktiv in der AGS zu enga-
gieren, da ich mit ihr in einer ländlich-
konservativen Gemeinde (Scherm -
beck) aktiv auf die Unternehmer zu -
gehen kann. In einer, noch, schwarzen
Hochburg ist das Auftreten mit der
AGS weit weniger erschreckend, als
wenn ich mit der SPD-Fahne wedele.
Ein weiterer Grund mich in der AGS
zu aktivieren und eine AGS Scherm -
beck aufzubauen. 

Erste öffentlichkeitswirksame Tat wird
dann eine Fra ge bogenaktion sein, mit
der wir bei allen Unter neh mer und
Un ter neh me rin nen wissen wollen, wo
sie der Schuh drückt. Da raus sollen
dann konkrete wirt schafts politische
und allgemein-politische Empfeh lun -
gen gezogen und formuliert werden.
Da mit schafft man auch, zumindest
meiner Über zeu gung nach, eine hö -

KÖPFE DER AGS IN NRW
Porträt Ralph Brodel (Schermbeck):

„Traumschiffpuzzle und Seelenverkäufer“
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KÖPFE DER AGS IN NRW
he re Akzep tanz für uns „Rote“. Einer -
seits, weil man klar machen kann,
dass wir „Roten“ nicht nur Wirtschaft
wollen und können, sondern sogar sel -
ber aus der Wirtschaft kommen, ande-
rerseits wird unsere Partei wahrge -
nom men, als eine Partei, die sich küm -
mert und direkt auf die Unter neh mer
zugeht.
Und das ist etwas, was die „Schwar -
zen“ schon lange nicht mehr tun. Die

stehen, zumindest hier, schon so lan -
ge am Ruder, dass sie gar nicht mehr
mitbekommen, dass ihr Traumschiff
schon lange ein Seelenverkäufer ist. 

Ihr seht also, es gibt viele Gründe, dass
ich mich freue, die AGS gefunden zu
haben oder – um im Bild zu bleiben –
die AGS ist eine notwendige Ree de rei,
für Seelenverkäufer und Traum schiff -
puzzle. <

Ralph Brodel aus Schermbeck (Kreis We -
sel) ist Geschäftsführer der Bochu mer I-
Dear GmbH.

Kontakt:
I-DEAR GmbH
Bewegende Kommunikation
Hochstr. 55, 44866 Bochum 
Tel: +49 2327 9542-0
Web: www.i-dear.de
Email: info@i-dear.de

LANDTAGSWAHL IN NDS

Es hat für die CDU wieder mal nicht ge -
reicht. Trotz Stimmenverlusten blieb
sie zwar stärkste Kraft im Land, noch,
aber: Für die Fortsetzung von Schwarz/
Gelb reichte es nicht. Die FDP war Klotz
am Bein, das Angebot eines populären
Spitzenkandidaten statt der Beset zung
von Themen kam bei vielen Wählern
nicht (mehr) an.

Vertrauensverlust der CDU bei Selb -
stän digen: „Nur“ noch 38 Prozent die -
ser Wäh ler gruppe entschieden sich in
Nie dersachsen für die CDU, 11 % kehr -
ten ihr enttäuscht den Rücken. Das
kam nicht etwa überwiegend der FDP
zu Gute (23 %, +5 %), sondern der SPD
(20 %, +10 %!), die ihren Stim men an -

teil bei den Selbständigen da mit ver -
doppelt hat!

SPD verliert Zustimmung Arbeitsloser
an CDU. Arbeiter bleiben SPD und CDU
treu. Gewinner sind auch die Grünen.

Mit einem Stimmenanteil von 30 %
und einem Zuwachs von 11 % erhält
die CDU bei den Arbeitslosen großen
Zuspruch. Die SPD liegt bei dieser Be -
völkerungsschicht durch einen Stim -
menverlust von 8% nur noch bei 28%.
Bei den Arbeitern kann sie zwar ge -
ring fügig (2 %) auf 37 % zulegen. Aber
auch hier ist die CDU mit 32 % (-4 %)
immer noch stark. Die FDP ist für Ar -
beiter (7 %, +1 %) und Arbeitslose (4 %,

-4 %) kaum wählbar, die Grünen ha -
ben in beiden Gruppen (+7 %, +10 %)
deutliche Zuwächse. 

Wahlthema „Wirtschaft“ liegt immer
noch vor „Sozialer Gerechtigkeit“

Die Wirtschaftspolitik spielt bei den
Wählern (insgesamt fast unverändert)
die größte Rolle bei ihrer Wahl ent -
schei dung (31 %, -3 %). Für etwa die
Hälf te der CDU- und FDP-Wähler war
sie das wichtigste Thema. Bei den SPD-
Wählern interessieren sich nur 17 % be -
sonders für Wirtschaft. Insge samt fast
gleich bedeutend war bei der Wahl ent -
scheidung das Thema „So ziale Ge rech -
tigkeit“.

Analyse von André Brümmer auf Grundlage von Infratest-Zahlen:

Selbständige wählen SPD – 
nicht alle, aber immer mehr
Die Landtagswahl in Niedersachen ist gelaufen. Die Grünen freuen sich – sehr. Die SPD – verhalten.
Die FDP – ohne Grund. Und die CDU – trauert. 
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LANDTAGSWAHL IN NDS
Für die CDU (15 %, -3 %) und FDP (14 %,
-6 %) nahezu ohne Be deutung war die
Forderung nach sozialer Gerech tig keit
(gesamt 29 %, +0 %). Für die SPD (42 %,
+4 %) und Grüne (34 %, +5 %) ist so zia -
le Gerechtigkeit eines der „Gewin ner -
the men“.

Schule und Bildung: Kompetenz bei
Grünen und SPD

An 3. Stelle im Themen-Ranking liegen
Schule und Bildung, mit insgesamt 26

Prozent (+4 %). Für Grüne- und SPD-
Wäh ler sind das deutlich wichtigere
Po litik felder als für CDU und FDP. Die
Grü nen legen in diesem Bereich aller-
dings noch deutlicher zu als die SPD.

Arbeitsmarkt-Politik unverändert
wichtig 

Auch wenn die SPD hier punktet: CDU
und FDP sind fast gleich auf. Nur für
Grü nen-Wähler ist der eigene, ge si cher -
 te Arbeitsplatz Grund für Des interesse.

Fazit: Die SPD punktet mit vielen The -
men. Vermehrt Zu stim mung er hält
sie aus dem „Bürgerlichen Lager“, der
Mit te der Gesellschaft. Selbständige
erkennen die SPD zu neh mend als In -
te res sen svertretung an. Wahlen wer-
den für die SPD nicht mehr nur am
linken Rand bzw. beim „Prekariat“ ge -
wonnen. <
(Quelle: ARD/Infratest-dimap)

AUS DEM „vorwärts“

Entscheidend für die Wahl der politi-
schen Heimat ist die Vertretung der
Gruppeninteressen. Ein Beispiel da für
ist das Handwerk. In den Gründer jah -

ren des modernen politischen Sys -
tems fand das Handwerk bei der So -
zialdemokratie ein „Zuhause“. Diese
Bin dung hat die SPD in der Zeit nach

dem 2. Weltkrieg leichtfertig aufs
Spiel gesetzt. In dem Maß, wie sich
die SPD als reine Arbeitnehmerpartei
verstand, verlor sie Zustimmung bei

Die Suche nach politischer Vertretung:

„Wo bleibt die SPD?“

Gesellschaftliche Gruppen suchen politische Vertretung für ihre Interessen. Wo sie ihre politische
Heimat finden, ist dem Wandel unterworfen. Historische Bindungen spielen immer weniger eine
Rolle. Allenfalls das Groß-Kapital und die meisten „Besser-Verdienenden“ bleiben Schwarz/Gelb
treu ergeben. Die Gewerkschaften sind nach Gründung der Links-Partei und der Schröder- Ära keine
sichere Bank mehr für die SPD. Vertreter der Kirchen stehen der Politik der CDU zunehmend kri-
tisch gegenüber. Eine traditionelle, dauerhafte Bindung an eine Partei gibt es kaum noch.
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der bürgerlichen Mittelschicht. Gera de
die FDP verstand es, Selbständigen
und beruflichen Aufsteigern ein at trak -
tives politisches Angebot zu un ter brei -
ten. Die eindeutige Hinwen dung zum
Neoliberalismus setzte dem ein Ende.
Auf der Suche nach einer neuen Hei -
mat sollten wir als SPD dem Hand -
werk, aber allgemein auch und gera-
de kleinen Selbständigen helfen und
ein Angebot machen.

Die AGS arbeitet zielorientiert daran,
nicht immer mit der nötigen Unter -
stüt zung aus Berlin. Dass Handlungs -
bedarf besteht, zeigt ein Artikel aus
dem „vorwärts“: 

„Wo bleibt die SPD?“

Ein Zwischenruf von Oliver Blumberg
(Chefredakteur des Branchen infor ma -
tions briefs „markt intern – Elektro in stal -
lation“, Europas größtem Bran chen in -
for mationsdienst) vom Dez. 2012.

„Das Handwerk ist entsetzt über das
Versagen dieser Bundesregierung. Die
SPD sollte endlich klar machen, was
sie ändern will.

Auch wenn die Zielgruppe ,Hand -
werk‘ bei der Gründung der SPD vor
149 Jahren eine maßgebliche Rolle ge -
spielt hat – weite Teile dieser Ziel -
grup pe sehen ihre politische Heimat
heute im sogenannten bürgerlichen
Lager. Allerdings blickt diese ver -
meint liche Stamm-Klientel derzeit
fassungslos auf die aktuellen Leis tun -
gen ,ihrer‘ Regierung. So scheuen sich
Standesvertreter des Elektro-Hand -
werks noch nicht einmal mehr, die zu -
ständigen Fachminister öffentlich als
„völlig überfordert“ bloßzustellen.

Insbesondere die ursprünglichen Plä -
ne von Ex-Bundesumweltminister
Rött gen sorgten zuletzt für Entset zen.
Abgesehen von den zunächst be ab -
sichtigten Kürzungen bei der Pho to vol -
taik-Förderung an sich, wollte Rött gen
diese ohne jegliche Über gangs fris ten
durchpeitschen. Damit hätte ,Muttis
Klügs ter‘ vielen eingestielten, aber
noch nicht fertiggestellten Pro jek ten
über Nacht die Kal ku la tions grund lage
entzogen. Viele Hand werks betriebe
wä ren in kürzester Zeit Pleite gegan-
gen. Eine Tatsache, die wäh rend der
Pro testlawine gegen Rött gens Pläne
von fast niemandem öffentlich kriti-
siert wurde. Auch nicht von SPD-Po li ti -
kern!

Wie geht es mit den Erneuerbaren
Ener gien weiter? Wenig konkret for-
dert die FDP europäische Quoten mo -
del le. Unions-Minister Peter Altmaier
verwendet seine Energie darauf, den
Bürgern stromsparende Kühl schrän -
ke ans Herz zu legen. Planungs sicher -
heit für Handwerksbetriebe sieht an -
ders aus. Ein Handwerksmeister des
Elek tro- bzw. Sanitär/Heizung-Ge -
werks (SHK) muss heute wissen: Wie
und wo geht es mit regenerativen
Ener gien weiter? 
Auf welche künftigen Rahmen be din -
gun gen muss er sich heute – und
nicht erst nach der Bundestagswahl –
ein richten? Wie lässt sich der Eigen -
ver brauch von selbst erzeugtem
Strom auf rentable Weise steigern?
Welche Funktion soll die dezentrale
Energieerzeugung einnehmen? Wel -
che Bedeutung soll den Klein(!)wind-
kraftanlagen zukommen? Oder setzt
die Bundesregierung beim Wind ma -
chen ausschließlich auf Großprojekte,
bei denen durchschnittliche Hand -
werks betriebe (zirka 10 Mitarbeiter)

meistens außen vor bleiben? Wird es
Maßnahmen geben, um die Nach fra -
ge nach Elektro-Autos zu steigern? Ein
einziges perspektivisches Vaku um! 

Nicht nur die 128.000 Hand werks meis -
ter des Elektro- und SHK-Ge werks, son-
dern auch die ca. 1,3 Mio. Mitarbeiter
dieser Unter neh men fragen sich: Wo
bleibt die deutliche Kritik der SPD an
diesem Va kuum? Wie will eine SPD-ge -
führte Bun desregierung die steigen-
den Ener giekosten in den Griff bekom-
men und gleichzeitig Planungs sicher -
heit für das Handwerk schaffen?“ <

Dazu ein Kommentar von Rita Schwar -
ze lühr-Sutter MdB (Foto), Mittelstands -
beauf trag te für das Handwerk:

„Lieber Herr Blumberg,
vielen Dank für Ihren
Zwischenruf: Wo bleibt
die SPD? Wir sind in der
SPD-Bun des tags frak -
tion mit Blick auf das

Re gierungsprogramm dran. Un ser Bei -
trag zum Regierungsprogramm: Seit
Anfang 2012 haben wir zwei Große An -
fragen gestellt, eine vom Mai 2012
zum Thema Mittelstand (186 Fragen
zu Fi nan zierungsbedingungen, Ener -
gie wen de, Handwerk usw.) und eine
zum Thema Kosten/Nutzen Energie -
wen de vom Juli 2012, die sich mit den
Rahmenbedingungen zur Umsetzung
der Energiewende, Kostenverteilung
Ver braucher und Unternehmen, Chan -
cen für den Mittelstand und Hand -
werk im Gebäudebereiche usw. aus-
einandersetzt. Die Bundesregierung
ist nicht in der Lage, vor Januar bzw.
Februar 2013 auf diese Fragen zu ant-
worten. Wir sind dran!“                         <

AUS DEM „vorwärts“
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AUS DEN KOMMUNEN

Immer mehr Städte verstehen sich als
Dienstleistungsbetrieb für ihre Bür ge -
rinnen und Bürger. Das ist begrüßens-
wert, reicht aber im Detail nicht. Zur
Bürgerschaft gehören auch Selb stän -
dige, die in den Städten ihre Un ter neh -
men betreiben oder gründen wollen.
Und da besteht oft genug noch Hand -
lungsbedarf.

Die Stadt als „Dienstleister für Han -
del, Handwerk, Gewerbe und Freibe -
ruf ler“? Ein Mittelstandsbeauftragter
könnte als einheitlicher Ansprech -
part ner helfen, dieses Ziel zu errei-
chen. Die Einführung einer solchen
Funk tion in der Verwaltung ist ein im -
mer wieder erhobener Wunsch der
AGS. Ob er/sie so heißen muss, ist ne -
bensächlich.
Einen nachahmenswerten Weg ist die
Stadt Köln mit der Benennung ei nes
ein heitlichen Ansprechpartners für Ge -
werbetreibende gegangen. In ei nem
Flyer wirbt Köln für einen „Ser vice
für Dienstleistende, Gewerbe und

Hand werk“. Darin wird Hilfe zugesagt
beim Angebot von Dienstleistungen in
Köln, bei der Unterstützung von Ge -
wer be-An- oder -Ummeldungen, bei
Be darf an Informationen zu allen Ver -
wal tungsverfahren und an Service, der

über Behördengrenzen hinweg geht.
Dieser Service wird auch von anderen
Städten angeboten, aber noch lange
nicht von allen. Deshalb: Zur Nach ah -
mung em pfohlen!                                 <

Für Bürger, aber auch für Dienstleistende, Gewerbe und Handwerk:

Die Stadt als Dienstleister?

www.einheitlicher-ansprechpartner-koeln.de/eaportal/

Unser Gespräch mit Mitarbeiterinnen
der Stadt Köln auf der START-Messe in
Dortmund im November letzten Jah -
res war Anlass für den oben stehenden
Artikel.

Jetzt sind un sere Mitglieder gefragt:
Wir wollen eine Liste mit entsprechen-
den An ge boten der nordrhein-westfä-
lischen Kommunen an Selbständige

und Unternehmen zusam men stellen
und bitten daher um Zusendung von
kurzen Infos oder Links. Wir suchen An -
gebote und Programme der Kom mu -
nen, Wirtschafts förderun gen oder (ein-
heitliche) Ansprech part ner nach dem
Vorbild der Stadt Köln. Dabei spielt es
keine Rolle, ob es sich um große oder
kleine Städte, Kreise oder Regionen
han delt. Wir werden diese Informatio -

nen zu sam menstellen, aktuell halten
und zum Download anbieten.

Köln: Einheitlicher Ansprechpartner
www.einheitlicher-ansprechpartner-koeln.de

Dortmund: Dienstleistungszentrum
Wirtschaft (DLZW)
www.dlzw-dortmund.de

Bottrop: Förderung und Beratung
www.bottrop.de/wirtschaft/foerderung_beratung

Aufruf an alle AGS-Mitglieder:

Was bieten eure Kommunen an?

http://www.einheitlicher-ansprechpartner-koeln.de/eaportal/
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Deutsche Ingenieurskunst, handwerk-
liche Perfektion, made in Germany:
Die deutsche Waffenproduktion hat
ei nen guten Ruf. Aber Waffen stehen
nicht nur in Arsenalen, sie sind dazu
da, genutzt zu werden. Und das be -
deutet: Not und Tod!

Ist die Bundesregierung auch ein Meis -
ter, nämlich im Fassen von verantwort-
lichen Entschlüssen?

Waffenexporte waren in der Geschich -
te der BRD schon immer umstritten.
Sie wurden oft mit der Sicherung von
Arbeitsplätzen und ihrem Beitrag zum
Wirtschaftswachstum begründet. 

Die AGS bekennt sich zu den Zielen
einer sozialen Marktwirtschaft. Dazu
gehören auch das Streben nach Wirt -
schaftswachstum und Vollbeschäfti -
gung. Aber rechtfertigt die Ver fol -
gung dieser Ziele auch unmoralisches
Handeln? Muss sich Politik nicht gera-
de in diesem heiklen Bereich strenge
Selbstbeschränkung auferlegen? 

Selbstbeschränkung bedeutete bisher,
dass keine Rüstungsgüter in Span -
nungs gebiete geliefert oder re gio nale
Konflikte verstärkt werden durften.
Die Lieferung von Rüstungs gü tern war
auch an die Einhaltung der Men schen -
rechte in den Empfän ger län dern ge -
kop pelt. So weit die Theo rie.

In der Praxis wurde oft genug bei Na -
poleon Anleihe genommen: Der Feind
meines Feindes ist mein Freund. Die -
ser Doktrin folgte man nicht nur im
Iran, in Afghanistan und in Libyen.
Die Folgen sind bekannt und geben
(aus nahmsweise) Lenin Recht, der
sinn gemäß gesagt hat, dass der Ka pi -
ta lismus selbst die Schlinge liefert, an
der man ihn aufhängt.

Der Einfluss der Waffenlobby und die
Verbindung von Geld und politischen
Entscheidungen (Pfahls / Schreiber,
Strauß etc. ) schaffte es nicht nur in
der Vergangenheit immer wieder,
selbst auferlegte Beschränkungen ad
absurdum zu führen. Der Sicher heits -
rat, das Kontroll- und Entscheidungs -
gremium in unserer Republik, dient
auch zur Zeit wieder dazu, dass sich
Kanzlerin und Wirtschaftsminister
hin ter den Beschlüssen dieses Gremi -
ums verstecken können. 
Dieses Gremium hat keine wirkliche
par lamentarische Legitimation. Es soll -
te seine Entscheidungen zeitnah ge -
genüber einer Kontrollkommission
recht fertigen müssen, die auch mit
Ver tretern der Opposition besetzt sein
muss. Die Genehmigung von Rüs tungs -
exporten muss wieder klaren Regeln
folgen.

Klaus Barthel, stellvertretender Spre -
cher der SPD-Bundestagsfraktion für
Wirtschaft und Technologie und AfA-
Bundesvorsitzender: „Wir wollen aber
aus leidvoller historischer Erfahrung die
Exporte nur im Rahmen restriktiver Ex -
portgenehmigungspolitik, vor allem im

Rahmen unserer außenpolitischen, men -
schenrechtlichen und entwick lungs po li -
ti schen Ziele, also ausdrücklich im Rah -
men von strikten politischen Vor gaben,
zulassen.“

Die Rüstungswirtschaft ist extremen
Schwan kungen unterworfen. Das
macht politisch erpressbar. Die Bun -
des regierung sollte solche Abhängig -
keiten vermeiden und auf den Beifall
und die Unterstützung der Waffen -
lob by verzichten. Geld stinkt nicht?
Doch! Manchmal klebt Blut an Dollar
und Euro. 

Erzbischof Robert Zollitsch, Vorsitzen -
der der Deutschen Bischofskonferenz,
sagte anlässlich des Weltfriedens ta -
ges 2012: „Es muss wachrütteln, wenn
weltweit Rüstungsexporte ein florie ren -
des Geschäft darstellt [...] Florie ren de
Geschäfte auf Kosten von Ge sund heit
und Leben von Menschen: Dem muss
Ein halt geboten werden.“

Präses Nikolaus Schneider, Vorsitzen -
der des Rates der EKD, schreibt in sei-
ner Neujahrsbotschaft: „Christen kön-
nen sich nicht mit dem ‚Hier und Heu -
te‘ des Alltags und der Welt zufrieden-
geben.“

Richtig, aber nicht nur Christen. Also
lasst uns aufbegehren gegen eine ver -
ant wor tungslose, unethische Rüs -
tungs export-Politik. Damit es einmal
heißt: „Der Tod war ein Meister aus
Deutsch land!“                                        <

WIRTSCHAFT & ETHIK
André Brümmer zur Verantwortung in der Wirtschaft

„Der Tod ist ein Meister aus Deutschland“
Ethik und Verantwortung: Zählen diese Werte noch bei der Genehmigung von Rüstungsexporten?

„Der Tod ist ein Meister
aus Deutschland“
– Paul Celan
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HANDWERK

Veranstalter war das Kompetenz zen -
trum Soziale Marktwirtschaft der
HWK Düsseldorf, der NWHT und das
Bundesinstitut für Berufsbildung.

Das Kompetenzzentrum Soziale Markt -
wirtschaft steht für die Grund sätze der
Marktwirtschaft und gibt dem Hand -
werk eine starke Stimme, damit Ver ant -
wortung und Haftung die Grundlagen
unserer freiheitlichen Wirtschafts- und
Gesellschafts ord nung bleiben. Ziel ist
es, das Bewusst sein für ordnungspoliti-
sche Grund fragen wach zu halten, die-
sen Ord nungsrahmen in der Tradition
der Frei burger Schule anzumahnen
und für eine freie Wirtschaftsordnung

mit menschlichem Maß zu werben.
Das Zentrum führt Symposien zur
Wirts chaftsordnung durch, leistet Dis -
kus sions beiträge und veröffentlicht Bei -
träge zur Sozialen Marktwirtschaft.
Das Bundesinstitut für Berufsbildung
(BIBB) ist laut Eigenaussage das „aner -
kann te Kom pe tenz zentrum zur Erfor -
schung und Weiterentwicklung der be -
ruflichen Aus- und Weiterbildung in
Deutsch land“. Das BIBB identifiziert Zu -
kunfts aufgaben der Berufsbildung, för-
dert In novationen in der nationalen
wie in ternationalen Berufsbildung und
ent wickelt neue, praxisorientierte Lö -
sungs vorschläge für die berufliche Aus-
und Weiterbildung.

Bei dem 5. Symposium ging es um die
Frage, ob die „Akademikergläubigkeit“
das berufliche Bildungssystem zer-
stört. 

Aus der Einladung:
„Das duale System der Beruflichen Bil -
dung gilt europa- und weltweit als
eine der Grundlagen für den wirt -
schaft lichen Erfolg und die niedrige Ju -
gend ar beits losigkeit in Deutsch land.
Gibt es Chan cen, dass andere Länder
sich diesem System annähern? Wird
das du ale System der Beruflichen Bil -
dung in Deutschland selbst durch stän-
dige Erhöhung der Akademiker-Quo -
ten gefährdet?“

Bericht vom 5. Röpke-Symposium in Düsseldorf

„Wohlstand der Nationen durch 
berufliche Bildung“

Die Röpke- Symposien sind wichtige Foren des Austausches von Wissenschaft und Handwerk. Von
ihnen gehen viel beachtete Impulse zur ordnungspolitischen Positionierung des Handwerks aus. Die
5. Veranstaltung dieser Reihe fand am 3. Dezember 2012 in der Handwerkskammer Düsseldorf statt.
André Brümmer, Vorsitzender der AGSNRW, war zu Gast und berichtet.

v.l.n.r.: Kammer-HGF Dr. Axel Fuhrmann, BiBB-Präsident Prof. Dr. Friedrich Hubert Esser,
ZDH-Präsident Otto Kentzler, Prof. Dr. Hans-Jürgen Schlösser (Uni Siegen), Kammer-
Vize präsident Siegfried Schrempf, Dr. Heike Schmoll (FAZ), Prof. Dr. Otto Depenheuer
(Uni Köln), Dr. Thomas Köster (Kompetenzzentrum Soziale Marktwirtschaft)



AGS:Nachrichten (Februar 2013)

10

Vertreter des Handwerks und Gäste
aus der Wissenschaft  und des BiBB
suchten Antworten auf diese Fragen.

In Vertretung des erkrankten Prä si -
denten der HWK DD, Prof. Schulhoff,
hielt Kammer-Vizepräsident Siegfried
Schrempf die Eröffnungsansprache.
Schrempf kritisierte die Forderung
der OECD nach einer Studentenquote
von 40 %. Deutschlands Sonderweg
mit einem dualen Bildungssystem
habe zu geringer Jugend arbeits losig -
keit in Deutschland beigetragen.
In einem Grußwort lobte Otto Kentz -
ler, Präsident des Zentral ver ban des
des Deutschen Handwerks (ZDH) die
Investitionsbereitschaft der deutschen
Wirtschaft in Ausbildung. Merk mal
der beruflichen Ausbildung sei die frü -
he Einbindung in die Praxis. Quali fi zie -
rung heiße auch Persön lich keits bil -
dung.
Einen Gastauftritt hatte Sylvia Löhr -
mann, stellvertretende Minister prä si -
den tin des Landes Nordrhein-West fa -
len. Sie bekannte sich im Namen der
Landesregierung in einem Grußwort
zur dualen Ausbildung.
Moderatorin Dr. Heike Schmoll (FAZ)
fragte, was ein Studium nütze, wenn
es in wenigen Jahren nicht mehr ver-
wendet werden könne.
In einer Video-Einspielung verband
Prof. Richard Sennet (New York) das
Prinzip des Handwerks mit dem Wohl -
stand einer Nation. Er verglich das an -
gelsächsische mit dem deutschen Aus -
bildungssystem und kam zu fol gen -
dem Ergebnis: „Das amerikanische und
britische System ist auf den schnellen
Rück fluss der eingesetzten Ressourcen
aus gerichtet. Es ist billiger und man be -
kommt immer gerade das, was benö-
tigt wird. Auf lange Sicht aber verliert
die Qualifikation der vorhandenen Ar -

beitskräfte immer mehr an Wert! [...]
Wenn man aber vergleicht, bin ich
über zeugt, dass der Ver gleich zwischen
sozialer Markt wirt schaft und Neo libe -
ra lismus ei nem Wett bewerb der Sys te -
me gleicht, den Sie gewinnen werden.“
Prof. Otto Depenheuer (Uni Köln) pran -
gerte die Zahlengläubigkeit in der
Bildungspolitik als Unsinn an. Selbst in
der Geisteswissenschaft werde ge -
zählt, nicht gelesen. Depenheuer: „Der
Geist löst sich in Zahlen auf. Was bleibt,
sind geistlose Zahlen! [...] Man weiß
alles, versteht aber nichts!“
Diese Meinung unterstützte Prof. F.H.
Esser vom BiBB. Fertigkeit sei mehr als
Wissen. Er forderte, theoretisches
Wis sen und Handlungswissen (Kom -
pe tenz durch Praxiswissen und Er fah -
rung) dürfe nicht gegeneinander aus-
gespielt werden.
Prof. Dr. Hans Schlösser (Uni Siegen)
untersuchte in seinem Beitrag, wel-
che Art von Bildung das Wirt schafts -
wachstum fördern würde. Die beruf li -
che Bildung sei eine Voraussetzung
für Wirtschaftswachstum und bringe
einen praxisbezogenen Aspekt in die
Bildung.

Fazit der Beiträge war, dass eine uni-
versitäre Wissensgesellschaft nicht
reicht, um Probleme zu lösen. In der
fol genden Aussprache wurde auf die
Gleichwertigkeit von beruflicher und
schulischer Bildung hingewiesen, was
zu einer Imageverbesserung des
Hand werks geführt habe. Es wurde
mehr Doppel-Qualifizierung und
mehr Kooperation der Kammern ge -
for dert.

In einer anschließenden Diskussions -
runde wurde erörtert, welche Refor -
men jetzt anzupacken seien, um Pro -
bleme wie Jugendarbeitslosigkeit,

Fach kräftebedarf und betriebliche
Innovationsfähigkeit zu meistern. Da -
zu wurden Vorschläge unterbreitet:

Lohn- und Tarifrecht attraktiver ma -
chen. Diese Forderungen von Prof.
Ger hard Bosch (Uni Duisburg/Essen)
ergänzte dieser durch sein einstehen
für ein Mindestlohn-Modell für quali-
fizierte wie unqualifizierte Arbeit.
Einbringung in den Findungsprozess
der OECD, Projekt: Europäische Kern-
Berufe mit gleichen Standards, aber
erlernt auf differenzierten Wegen (Dr.
Klaus Heimann, IG-Metall Frankfurt /
Main). 
Mehr Vergleichbarkeit von Qualifi ka -
tion gemäß dem „Deutschen Quali fi -
ka tions-Rahmen (DQR)“ forderte Otto
Kentzler. 

Zusammenfassend nannte Dr. Axel
Fuhrmann (HGF der HWK Düsseldorf)
Ansatzpunkte einer bildungspoliti-
schen Neujustierung und Möglich kei -
ten zur attraktiveren Gestaltung der
dualen Ausbildung. Für das duale Sys -
tem müsse man sich wieder begei-
stern können. Zur Attraktivitäts-Stei -
gerung der dualen Ausbildung seien:

• die Ausbildungsqualität zu 
steigern,

• die Ausbildungsvergütung zu 
verbessern,

• attraktive Angebote an Schul ab -
gänger, speziell Abiturienten zu
machen,

• duale Studiengänge auf breiter
Fläche anzubieten,

• das duale System für Pflege- und
Gesundheit zu öffnen,

• die Zersplitterung der Zustän dig -
keit für duale Bildung (Hochschul-,
Schul-, Wirtschafts- und Arbeits-
Ministerium) zu beseitigen, und 

HANDWERK
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• die berufliche Bildung in Hoch -
schul instituten zu thematisieren.

Das Schlusswort sprach Dr. Thomas
Kös ter, Leiter des Kompetenzzen trums
Soziale Marktwirtschaft. Er betonte,
die betriebliche Ausbildung gehöre zur
Sozialen Marktwirtschaft. Das Duale
Sys tem brauche den Staat als Regel set -
zer im schulischen, nicht aber im beruf-
lichen Bereich. Dr. Köster schloss die
Veranstaltung mit einem engagierten
Plädoyer zu Guns ten des großen Befä -
hi gungs nach wei ses im Handwerk.      <

Weitere Infos:
Pressemitteilung der HWK DD:
www.hwk-duesseldorf.de/31,0,1890.html

HANDWERK

Dr. Thomas Köster, Leiter des 
„Kompetenzzentrums Soziale Marktwirtschaft“

Bericht vom Dreikönigstreffen des NRW-Handwerks:

„Wer regiert uns wirklich – Markt 
oder Politik?“
Das Dreikönigstreffen des nordrhein-westfälischen Handwerks am 17.01.2013 stand unter dem Motto „Wer
regiert uns wirklich – Markt oder Politik?“ Diese Frage modifizierte NWHT-Präsident Prof. Dr. Wolfgang
Schulhoff in seiner Begrüßung: Leben wir unter dem Primat des Marktes oder der Politik? Er fragte weiter
nach den Grenzen für Markt und Politik und forderte eine Balance zwischen beiden Bereichen.

Professor Schulhoff (Foto) leitete da -
mit sehr ge lungen in die vom FAZ-Her -
aus geber Pro fessor Dr. Günther Non -
nen macher mo derierte Ver an stal tung
ein.

Das erste Statement gab Prof. Dr. Erich
Weede von der Universität Bonn ab.
Sei ne These: „Uns regiert die Po li tik, lei -
 der!“ Die Politik solle dem Markt mehr
Spielraum lassen, im Ar beits recht herr-
sche zu viel Protektionismus (zu viel
Kün digungsschutz, Mindest löh ne etc.),
Wähler seien durch rationale Ignoranz
ge kennzeichnet, in der Demokratie do -
minierten Partikularinter es sen (Rent -
ner, Bauern, We nig-Verdiener), Sozial -
aus gaben auf Pump besäßen keine
ethi sche Recht fer tigung, usw. 
(Anm. d. Red.: Es ist be acht lich, wie man
solch radikal-neoliberale Thesen nach

den Ereignissen der letz ten Jahre vertre-
ten kann. Aber: Wee de traute sich, zu ei -
ner Über zeu gung zu stehen, die andere
Neo liberale zwar teilen, aber nicht mehr
aus zusprechen wagen. Aber manchmal
wird durch „ver bale Un fälle“ Gesinnung
sichtbar, so z.B. bei der For derung nach
„Markt kon former De mo kratie“ durch
Kanzlerin Merkel.)

Die Thesen Weedes („Ich bin ein Ra di -
kal-Liberaler!“) konnten von Klaus Reu -
ter, Regionsvorsitzender des DGB, nicht
unwidersprochen bleiben. Er sieht die
Welt im Griff von Banken und Kon zer -
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nen, die Reich tums ver tei lung im Un -
gleichgewicht und Angst vor dem Ab -
stieg verbreitet. Er forderte die Politik
auf, endlich die Finanz macht neu zu
regulieren und (volks wirt schaftliche)
Kosten endlich nach dem Verursa cher -
prinzip zu decken.

Es folgte ein Statement von Dr. Jürgen
Rüttgers, Ministerpräsident a.D., er ver -
trat die Einsicht, dass Markt radika lis -
mus zu bestehenden Krise geführt ha -
be. Professor Weede habe in seinem
Bei trag Ursache und Wirkung ver -
tauscht. Rüttgers forderte die Ver bin -
dung von liberaler Markt wirt schaft
und sozialer Gesell schafts po li tik. Spe -
ziell für den angelsächsischen Wirt -
schaftsraum bemängelte er das Feh -
len von marktwirtschaftlichen Ziel -
set zungen.
(Anm. d. Redaktion: Nicht nur für den
an gelsächsischen Wirt schafts raum be -
ste hen Ziele, nämlich Gewinn maxi -
mie rung um jeden Preis und Zu rück -
drän gen des Staates durch eine mög -
lichst un regulierte Privat wirt schaft.
Man könn te meinen, Rüttgers wäre
vom Sau lus zum Paulus mutiert, keine
Rede mehr von „Privat vor Staat“ und
von einer Priva ti sie rung der Spar kas -
sen. Partielle Amnesie?)

Sven Gösmann, Chefredakteur der
Rhei nischen Post, kritisierte die Bei -
trä ge von Professor Weede und Klaus
Reuter als holzschnittartig. Es gebe
so wohl Politik-, als auch Marktver sa -
gen. Unzufriedenheit sei im Detail an -
gebracht, aber die Prozesse der Politik
seien in Deutschland erfolgreich ge -
we sen.

Die Podiumsrunde beschloss Dipl.-
Volks wirt Josef Zipfel, NWHT-Haupt -
ge schäfts führer. Seine These: Die So -

zia le Marktwirtschaft sei in den 90er
Jahren angelsächsisch geprägt ge we -
sen, was einer eingeschränkten Sozia -
len Marktwirtschaft entspräche. Die
So ziale Marktwirtschaft setze Rah -
men bedingungen und Grenzen. Des -
halb bedürfe es ständiger Aus ta rie -
rung. Das Handwerk sei für starke po -
li tische Institutionen, die für stabile
Um stände und Planungssicherheit zu
sorgen habe.
(Anm. d. Red.: Die Frage, wer uns re giert,
Markt oder Staat, ist für jede Volks wirt -
schaft anders zu beantworten. Es ist
wie eine Waage, die sich im mer neu ei -
ner Seite zuneigt, entweder der Macht
des Staates oder dem Über gewicht der
Politik. Josef Zipfel leitete daraus die
Notwendigkeit einer stetig notwendi-
gen Austarierung der Sozia len Markt -
wirt schaft ab.)

Andreas Ehlert, NWHT-Vizepräsident,
beschloss nach reger Diskussion das
Forum. Er schloss sich der Forderung
nach einer notwendigen, ständigen
Austarierung von Markt-Macht und
Staats-Macht an.

Das folgende Dreikönigsessen leitete
eine Gruppe von Sternsingern ein. Es
folgte ein Grußwort von Werner Böhn -
ke, Vorstandsvorsitzender der West -
deutschen Genossenschaftsbank WGZ
in Düsseldorf. Die WGZ war traditio-
nell Gastgeber der Veranstaltung.
Böhn ke brachte seine Sorge zum Aus -
druck, dass im Bankenwesen zuneh-
mend Auf sichtsorientierung vor Kun -
den orien tierung gehe, bedingt auch
durch den Basel-3-Prozess. Man müs -
se den Ratingagenturen endlich Ein -
halt gebieten.

Festredner der Veranstaltung war Dr.
h.c. Nikolaus Schneider (Foto), Vor sit -

zen der des Rates der EKD. Sein The -
ma: „Der Bürger und sein Staat aus
theologischer Sicht“. Auf Grundlage
des 5. Ar ti kels der „Barmer theologi-
schen Er klä rung“ von 1934 erklärte Dr.
Schnei der das Verhältnis von Kirche
und Staat aus theologischer Sicht. 
„Fürch tet Gott, ehrt den König!“ im
Sinne von Ehrfurcht und Respekt vor
Gott und Achtung sowie respektvol-
len Ge horsam vor dem König sei dazu
die Basis. Verantwortung tragen Re -
gie  rung und Regierte, der Staat müs -
se für Recht und Frieden sorgen. Die
Bi bel könne Kompass sein, die auf Zie -
le weise. Den Weg müsse man selber
suchen. Dr. Schneider stellte in Frage,
ob man noch von einer (funktionie ren -
den, d. Red.) Sozialen Marktwirt schaft
reden könne und begründete das mit
der sich immer weiter öffnenden
Sche re zwischen Arm und Reich. „So -
zial staat“ sei zum Schimpfwort ver -
kom men. 
Zur Orientierung schloss er mit der Jah -
reslosung: „Wir haben hier keine blei -
ben de Stadt, sondern die zukünftige
suchen wir.“ (Hebr 13,14).

Fazit: Eine gelungene Veran stal tung,
dazu eine passende Aus wahl des Fest -
redners, dem ein beeindruckender
Bei trag gelang. Vielen Dank, auch für
die Einladung!                                        <

HANDWERK
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GENOSSENSCHAFTEN

Anlässlich eines genossenschaftlichen
Workshops der Friedrich-Ebert-Stif tung
im letzten Sommer ist es mir gelungen,
Gespräche mit der KfW zur Aufhebung
dieses Ausschlusses auf zu nehmen. 

Nach mehreren Vorschlags runden auch
mit den beteiligten Bun des mi nis terien
ist nun o.g. Kompro miss gefunden, mit
dem Genossen schaf ten nun ansatzwei-
se diese Pro gram me nutzen können.

Aus meiner Sicht bleibt es ein Kom -
pro miss, da nach wie vor die Politik
zur Förderung der gewerblichen Wirt -
schaft die Förderung des einzelnen,
der Unternehmerin bzw. des Unter -
neh mers, und nicht die des Unter neh -
mens als Ganzes in den Mittelpunkt

ihrer Betrachtung stellt. Diese Auf ga -
be bleibt politischen Entscheidungs -
trägern eines weitergehenden Politik -
wechsels überlassen.

Außerdem: Bei den Änderungen in
den Förderprogrammen der KfW für
die gewerbliche Wirtschaft handelt es
sich nur die Spitze eines Eisberges. Es
bleiben noch zahlreiche Pro gram me
für andere Bereiche der Wirtschaft ge -
nossenschaftsorientiert auszugestal-
ten, so die hinter den Bundes pro gram -
men liegenden einschlägigen Landes -
pro gramme sowie die Berücksichti -
gung der genossenschaftlichen Selbst -
hilfe bei der Bundesagentur für Arbeit
und in den Bundes- und Landes minis -
te rien für Arbeit und Soziales.              <

Hans-Gerd Nottenbohm
innova eG, Projektbüro Dortmund
Huckarder Str. 12, 44147 Dortmund
Telefon +49 231 162041
Telefax +49 231 162798
Sitz der Genossenschaft
GnR 467, Leipzig

Weitere Infos:
Website der KfW

Aus dem Newsletter der innova eG:

„Genossenschaften sind nun zur Antrag stellung
in den Förderprogrammen der KfW für die ge -
werbliche Wirtschaft zugelassen“
Im Zuge der Agenda 2010 waren in den Förderprogrammen der KfW für die gewerbliche Wirtschaft
For mulie run gen gewählt worden, die Genos sen schaften aus diesen Förder pro gram men ausgeschlos-
sen haben. (von Hans-Gerd Nottenbohm)

Ordentliche Landeskonferenz der 

AGS Nordrhein-Westfalen
Samstag, 13. April 2013, 10 Uhr

CVJM, Graf-Adolf-Str. 102, 40210 Düs sel dorf

http://www.kfw.de
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Bis zur nächsten Ausgabe!

André Brümmer
Vorsitzender der AGSNRW

Selbständig.
Verantwortlich.
Solidarisch.

Die AGS in NRW.

<

Februar 2013

Montag, 18.02.2013, 19:00 Uhr
AGS Dortmund: UB-Konferenz
> Unser Gast im öffentlichen Teil (bis

ca. 20:30) ist An dré Stin ka, General -
se kretär der NRW SPD. Die anschlie-
ßende UB-Konferenz mit Neu wahl
des Vor stands ist Mit glie dern der
AGS Dort mund vorbehalten.

Zentrum für Gehörlosenkultur, Union
Gewerbehof, Huckarder Str. 2-8, 44147
Dortmund

März 2013

Donnerstag, 07.03.2013, 20:00 Uhr
AGS Bottrop: Unternehmerstammtisch
> Zu Gast ist Thomas Eiskirch MdL mit

dem Thema „Neues Mittel stands ge -
setz & Unternehmensförderung“

„The Cottage“, Herzogstr. 58, Bottrop

April 2013

Samstag, 13.04.2013, 10:00 Uhr
Landeskonferenz der AGSNRW
> Die Einberufung ist fristgerecht

Mitte Januar 2013 durch das Lan des -
büro erfolgt. Dieser Termin dient
da her nur der Erinnerung ...

CVJM, Graf-Adolf-Str. 102, 40210 Düs -
sel dorf

Termine

Was ist wann
los in NRW?

Die nächste Ausgabe der AGS:Nachrichten erscheint Anfang März 2013, Re dak -
tions schluss ist der 27.02.2013. Artikel, Terminhinweise, Fotos/Gra fi ken und Leser -
 zu schrif ten bitte an die Adresse redaktion@ags-in-nrw.de senden.

AGS

NORDRHEIN-
WESTFALEN

Der 72-jährige Düsseldorfer National -
öko nom und Präsident der HWK Düs -
sel dorf wurde im vergan ge nen De zem -
ber von Minis ter präsi den tin Hannelore
Kraft mit dem Ver dienstorden des Lan -
des ausgezeichnet.

Der Verdienstorden des Landes Nord -
rhein-Westfalen geht auf eine Stif tung
von Johannes Rau zurück. Er wird an
Bürgerinnen und Bürger verliehen, die
sich außerordentliche Ver dienste für
die Allgemeinheit in allen Lebens be rei -
chen erworben haben. Der Verdienst -
orden ist neben dem Staats preis des
Lan des NRW die höchste Auszeich -
nung unseres Landes.

Aus der Laudatio der Minister präsi -
den tin:

„Klappern gehört zum Handwerk –
und das kann der „Handwerker“ Wolf -
gang Schulhoff besonders dann gut,

wenn er für das Handwerk selbst klap-
pert. Der Präsident der Hand werks kam -
mer Düsseldorf wird nicht müde, bei
sei nen Kollegen, bei Los- und Frei spre -
chungsfeiern oder vor den örtlichen
Hand werksinnungen auf die wich tige
Rolle des Handwerks hinzu wei sen, z.B.
für Ausbildung und Be schäf tigung. [...]
Als Präsident des Nord rhein-West fäli -
schen Hand werks ta ges (NWHT) enga-
giert er sich stark für den Mittelstand,
z.B. für ein Ver gabewesen, das kleine-
ren örtlichen Be trieben mehr Chancen
eröffnet, Auf träge zu erhalten. Doch
den seit Jahr zehn ten politisch für die
CDU aktiven Wolfgang Schulhoff be we -
gen auch ganz andere Dinge: Be reits
seit ihren An fängen 1997/98 be gleitet
Wolfgang Schulhoff intensiv die Ent -
wicklung der Stiftung Insel Hom broich,
der Mu seums insel, die Kunst und Natur
so einzigartig miteinander verbindet.
Mit tler weile lenkt er ihre Geschicke als
Vor standsvorsitzender.“

Zu den diesem Termin ausgezeichne-
ten Persönlichkeiten gehören ebenso
Dr. Barbara Hendricks, MdB Kleve und
Harald Schartau, Staatsminister a.D.
Osnabrück. 

Die AGSNRW gratuliert den Preis trä -
gern!                                                        <

Alle aktuellen Ver an stal tungs hin wei se
auf unserer Webseite:
www.ags-in-nrw.de/termine.htm

Personalia

Prof. Wolfgang Schulhoff
erhält NRW-Verdienstorden


